Bernhard Kuhl

Seelsorgerlicher Umgang mit Jugendlichen im Blick auf ihre Sexualität

„Sie fragen nicht mehr, sie tun es einfach!“ So sagte mir kürzlich ein Jugendkreisleiter. Eine Herausforderung für die christliche Gemeinde. Was „tun“ sie denn? Genau hier setzt unsere Themenstellung an. Einerseits scheint es auch für junge Christen oft schon normal zu sein, vor der Ehe miteinander zu schlafen, andererseits gibt es Aufsehen erregende Initiativen wie „Wahre Liebe wartet“, die das Gegenteil proklamieren und großen Zulauf haben. Da wird den jungen Leuten manches Mal Leichtgläubigkeit und Oberflächlichkeit nachgesagt, aber es gibt viele, die bewusst Seminare über Partnerschaft und Ehe besuchen und damit wesentlich mehr über das Thema Liebe und Sexualität wissen als ihre Eltern und Großeltern damals im gleichen Alter. Wir tun den Jugendlichen Unrecht, wenn wir ihnen unreflektiert das „Gefangensein im Zeitgeist“ zum Vorwurf machen, helfen ihnen aber genauso wenig, wenn wir ihnen keine Orientierung und Hilfestellung anbieten. 

Sie erwarten ehrliche Antworten, aber keine platten und allzu einfachen Lösungen. Als Seelsorger müssen wir uns mit ihnen auf den Weg machen.

In der Welt, doch nicht von der Welt ...

oder: Christen sind auch nur Menschen

Sexualität ist ein Thema, das polarisiert. Kein anderer Bereich ist so spannungsgeladen. Für jeden ist Sexualität das Thema seines Lebens, weil alle Mann oder Frau sind. Wir sind Geschlecht, keiner ist neutral. Diese Polarität gehört zur Schöpfungsordnung und beinhaltet Chancen und Gefahren. Manche erleben an dieser Stelle wenige Anfechtungen und verstehen zahlreiche Konflikte gar nicht, andere leiden dagegen sehr. Um die verantwortliche Gestaltung dieser Polarität muss ein Leben lang gerungen werden.

Eine zusätzlich erschwerende Polarisierung erfährt das Thema in vielen christlichen Gemeinden. Wie kein anderes ist es mit Regeln und Tabus belegt. Obwohl der Sexualtrieb bei Christen nicht weniger ausgeprägt ist wie bei Nichtchristen, werden Christen dazu ermahnt, dass sie zwar in der Welt, aber nicht von der Welt seien (und das merkt man scheinbar vor allem im Bereich der Sexualität). Sexuelle Verfehlungen sind nach wie vor an der Spitze der zu vermeidenden Sünden angesiedelt. Diese Spannung führt viele Christen in große Nöte – nicht nur Jugendliche und junge Erwachsene. Dürfen Christen weniger als „normale“ Menschen? Sind sexuelle Sünden schlimmer als „normale“? Das Leiden an dieser Stelle ist groß, die Spannung für viele kaum auszuhalten. Der Bereich gleitet in die Heimlichkeit ab.

Es scheint im Moralkodex der christlichen Gemeinden für junge Leute eigentlich nur eine magische Grenze zu geben: die Hochzeit! Vorher ist (fast) alles verboten, nachher ist (fast) alles erlaubt. Dass aber Sexualität unser ganzes Leben umfasst, sie vor der Ehe, in der Ehe und auch ohne Ehe gestaltet werden will, wird oft verkannt. Von daher ist es für den Seelsorger zunächst einmal wichtig, dass er um die Komplexität dieses Themas weiß und sich sein Wissen nicht auf „ein Christ tut nicht“ reduziert. Wir müssen mit den jungen Menschen im Gespräch sein, wie sie mit ihrer Sexualität verantwortlich umgehen und sie gestalten lernen. Das gilt für den 16-jährigen Teenager, der über Selbstbefriedigung und Sex vor der Ehe nachdenkt, wie für das junge Paar, das sich im ersten Jahr der Ehe befindet und merkt, dass mit der Hochzeit nicht alle Probleme gelöst sind. Hier geht es um ein zutiefst menschliches und nicht primär um ein christliches Anliegen. 

Normal und doch nicht ... 

oder: Was ich fühle, geht keinen etwas an 

Sexualität ist ein intimes Thema, das viel emotionales und sprachliches Fingerspitzengefühl erfordert. Obwohl es heute grundsätzlich leichter fällt, darüber zu reden, ist es immer noch nicht „normal“. Es bleibt eine gewisse Schamgrenze. Worte zu finden fällt vielen schwer, oder aber die Sprache ist vulgär und gossenhaft. Auch wenn man den Eindruck gewinnt, dass in unserer sexualisierten Gesellschaft das Thema einen selbstverständlichen Platz gefunden hat, bleibt es im Einzelgespräch doch ein hoch sensibles Gebiet. (Für die Praxis der Gruppenarbeit gilt hier die Regel, dass bei jüngeren Jugendlichen getrenntgeschlechtliche Gruppen angebracht sind. Es hilft ihnen, leichter Worte für ihre Emotionen zu finden.)

Der Seelsorger muss daher wissen, inwieweit er emotional und sprachlich diesem Thema gewachsen ist. Gerade junge Leute scheuen sich nicht, über manche Themen locker zu reden und verwenden Ausdrücke, an die er sich gewöhnen muss. Aber bei aller Lockerheit sind sie hier auch hoch sensibel und sehr verletzlich. Es muss deshalb gelingen, eine einerseits natürliche und jugendgemäße Sprache zu finden, andererseits in der Wortwahl sehr einfühlsam und bedacht zu sein. Vor allem darf nichts „schocken“ von dem, was zu hören ist. 

Wichtig an dieser Stelle ist auch das Wissen um den entsprechenden Hintergrund junger Leute: den soziologischen (Prägungen der Gesellschaft, Peergroups), physiologischen (bereits sehr frühe körperliche Reife, sexuelles Erleben von Mann und Frau) und den psychologischen (Gruppenabhängigkeit, seelische Instabilität). Seelsorge holt sie dort ab, wo sie sind. 

Mein Umgang mit mir selber ...

oder: „Was siehst du aber den Splitter im Auge deines Bruders“

Sexualität ist ein Thema, das der Seelsorger für sich selbst beantwortet haben muss. Da es jeden existenziell berührt, sind Gegenübertragungsphänomene vorprogrammiert. Es braucht eine gute Selbsterkenntnis und den differenzierten Zugang zu eigenen Gefühlen. Auf sexuellem Gebiet gibt es so unterschiedliches Erleben und damit Wahrnehmen, dass eine Abgrenzung zum Ratsuchenden unerlässlich ist. Da helfen gute Ratschläge („So hab’ ich das gemacht!“) oft gar nichts! 

Folgende Fragen zur Selbstreflexion seien hier genannt:

– Habe ich eine positive Einstellung zur Sexualität? (Wer kein freudiges und grundsätzliches Ja zu dieser Gabe Gottes hat, kann kein guter Seelsorger sein.)

– Kann ich als verheirateter Seelsorger mit meinem Partner über unsere Sexualität reden, oder ist unsere Sexualität ein zerstörendes Konfliktthema in unserer Beziehung? (Natürlich gibt es auch hier Probleme. Sie müssen aber besprochen werden können.) 

– Habe ich als nicht verheirateter Seelsorger eine Form gefunden, Sexualität in ihrer schöpferischen Vielfalt zu leben? (Gerade in dieser Lebensform kann der Umgang mit der sexuellen Lust zu besonderen inneren Spannungen führen, die man einerseits selber benennen können und mit denen man andererseits einen verantwortlichen Umgang gefunden haben muss.)

– Wie gehe ich persönlich mit Frust um? (Eine der häufigsten Fragen in der Seelsorge.)

– Wo habe ich meine Defizite und Schwachstellen? (Es gibt u.U. Themenbereiche, in denen ich selber so stark angefochten bin, dass ich keine Seelsorge leisten kann.)

– Kann ich mit einem anderen über meine Sexualität sprechen? (Wer sich selbst nicht öffnen kann, wird keine Offenheit erwarten können.)

Mancher beginnt beim Thema Sexualität sofort Bibelstellen zu zitieren, die den Sex vor der Ehe eindeutig verbieten; andere denken an leidvolle Erfahrungen in der eigenen Jugendzeit, dieser oder jener ist enttäuscht, dass mit ihm sowieso kein Jugendlicher darüber redet. Seelsorger sind schnell Lehrer, Mahner, Retter oder Wächter, auf jeden Fall nicht beim anderen, sondern ganz bei sich. Dabei sollten sie erst einmal Zuhörer sein, denn Seelsorge ist primär beim anderen. Deshalb muss das Thema Sexualität im eigenen Leben des Seelsorgers sorgfältig bearbeitet sein.

Leben oder Reden ... 

oder: Sie machen uns doch alles nach

Sexualität ist ein Thema, das Vorbilder sucht. Jugendliche wollen nicht nur hören, was andere in einer bestimmten Situation irgendwann einmal gemacht haben, sondern sie schauen sich auch an, was real existierende Personen heutzutage tun. Deshalb gehört es zu einer verantwortlichen Seelsorge, dass der Gemeinde- und Familienkontext gestärkt werden. Hier geht Seelsorge weit über das persönliche Gespräch hinaus und hat pädagogischen Charakter. Sexualität oder gestaltete Partnerschaft dürfen z. B. in der Verkündigung inhaltlich nicht ausgeklammert werden. Konkrete Themen könnten sein: Wie gehen wir als Eltern miteinander um? Achten wir Erwachsenen uns in unserem Mann- bzw. Frausein? Wie wird in unserer Familie über Sexualität gesprochen? 

Zur Seelsorge an Jugendlichen gehört also auch das Fördern eines gesunden Umfeldes. Sie werden sich erst anschauen, was sie wahrnehmen, bevor sie im Zweiergespräch ansprechen, was sie bewegt. Vorbilder sind wichtiger als theologische Grundsatzpapiere. Papier ist ein schlechter Wärmeleiter.

Von der Weisheit, Moral zu lehren ...

oder: Reden ist manchmal auch Gold

Sexualität ist ein Thema, das nicht ohne Regeln auskommt. Leider wird es oft in die moralisch-besserwisserische Ecke abgedrängt. Es bleibt also eine Kunst, Sexualität in einer Form anzusprechen, dass sie lebensbejahend und glaubensfördernd rüberkommt. 

So wie all das Gute, das Gott uns schenkt, missbraucht werden kann, kann auch die Sexualität fehlgeleitet sein. Gerade weil Sex so aufregend schön ist, besteht die Gefahr, dass das Lusterlebnis zum Ersatz wird oder losgelöst von einer auf Verbindlichkeit und Dauer angelegten Beziehung eingefordert wird. Deswegen gehört zur Sexualseelsorge, dass wir nicht nur darauf warten, in bestimmten Fragen von Jugendlichen angesprochen zu werden, sondern in den Gemeinden auch präventiv tätig werden: in Workshops, Seminaren und Gruppenabenden. Sie sind oftmals Türöffner für Einzelseelsorge, wenn die Not sehr groß ist, Signale dafür, dass keiner mit seiner Not allein bleiben muss.

Folgende Grundregeln im Umgang mit Jugendlichen erachte ich als elementar:

– Regelmäßiger allgemeiner Gesprächskontakt begünstigt die Offenheit. 

– Eine Basis des Vertrauens und der gegenseitigen Offenheit fördert die Tiefe der Gespräche. 

– Der Jugendliche darf sein, wie er ist. Ich begegne ihm in achtungsvoller Haltung, auch wenn er andere Positionen vertritt.

– Kein erhobener Zeigefinger bei sexuellen Problemen oder Verfehlungen.

– Gesprächsziel ist das Wohl des anderen.

Grundsätzlich müssen wir darauf achten, dass Sexualität nicht das Flair des Schweren und Belasteten hat. Natürlich werden in der Einzelseelsorge eher ihre schmerzlichen Seiten angesprochen. Prinzipiell gilt aber, eine Gesprächs- und Angebotskultur der Freude zu vermitteln. Vor der Last der Verantwortung darf die Freude am Geschenk stehen.

Themen ...

oder: „Freut euch mit den Freuenden, weinet mit den Weinenden“

Sexualität ist ein Thema, das konkrete Fragestellungen hat. Man kann letztlich nicht nur allgemein über Sexualität reden, das heißt, sie spricht im Leben eines jeden ganz bestimmte Dinge an. Deshalb gehört zur Seelsorge auch, dass die theologisch-ethischen Positionen des Seelsorgers reflektiert und seine eigenen Wertepositionen geklärt sind.

Hier eine Auswahl möglicher Fragen:

– Welche Einstellung habe ich zu  Homosexualität, Selbstbefriedigung, Sex vor der Ehe?

– Wie stehe ich zu wechselnden Freundschaften in der Jugendzeit?

– Wie beurteile ich die Benutzung pornografischer Literatur? Wie in diesem Zusammenhang die Möglichkeiten des Internets?

– Wie stehe ich zu Fragen gelebter Sexualpraktiken?

– Meine Ansicht zu öffentlicher Nacktheit (Sauna, FKK)?

– Was antworte ich jungen Christen, die mit einem Nichtchristen eine Beziehung anfangen (vielleicht, weil sie keinen christlichen Partner gefunden haben)?

Es geht mir hier nicht darum, bestimmte Wertepositionen festzulegen. Ich muss jedoch für mich als Seelsorger einen eindeutigen Standpunkt gefunden haben, um Jugendlichen ein adäquater Gesprächspartner sein zu können. Sie konfrontieren uns heutzutage mit allen Schattierungen sexuellen Erlebens. Darauf sollten wir vorbereitet sein. Statt Jugendliche ihrer Verantwortung durch ein äußerliches „Regelwerk“ zu berauben, sollten wir sie in die Verantwortung hineinnehmen und von ihnen logische Konsequenzen fordern. Das bedeutet, nicht gleich mit christlichen Werten und der Autorität Gottes zu kommen, sondern mit ihnen über Visionen und Lebenspläne zu sprechen. Was wollt ihr mit eurem Leben? 

Für junge Paare, die heiraten wollen, empfehle ich einen Ehevorbereitungskurs, in dem die einzelnen Fragestellungen durchgearbeitet werden. Bereits in der Jugendarbeit der Gemeinde, aber spätestens hier sollten folgende Themen zur Diskussion stehen:

– Was ist eigentlich Liebe? (Theologisch-sprachliches Hintergrundwissen; eros, philia, sexus, agape. Bibelarbeit zu 1. Korinther 13; biblische Grundlegung zum Verständnis von Ehe u. a.)   

– Welche Merkmale unserer Persönlichkeit ziehen an?

– Wie gestalten wir Sexualität in unserer Partnerschaft?

– Kennen wir die Unterschiedlichkeit des sexuellen Erlebens von Mann und Frau?

Seelsorgerlicher Umgang mit Jugendlichen lebt nicht zuerst von der Regel und vom Verbot, sondern vom Gedanken des Schutzes und des Vertrauens in ihre gestalterische Kraft. Dass dies bei Teenagern mehr lehrend und direktiv, bei jungen Erwachsenen über 20 eher partnerschaftlich geschehen sollte, versteht sich von selbst. In allem aber brauchen wir eine Grundhaltung des Vertrauens in die Eigenverantwortlichkeit junger Menschen. Wenn sie dieses Vertrauen spüren, werden sie auch Regeln und Weisungen hören.
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